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Nr. 26. Donnerſtag, den J. Februar 1900. 140. Jahrgang.
e Bekanntmachung.

Uebereinkommen zur Regelung der armen-
rechtlichen Beziehungen zwiſchen Preußen und
ElſaßLothringen vom 18. November 1899.

J

Vom 1. Januar 1900 ab werden die
Behörden des Königreichs Preußen und des
Reichslandes ElſaßLothringen von der ihnen
auf Grund des Freizügigkeitsgeſetzes und des
Gothaer Vertrages zuſtehenden Befugniß zur
Ausweiſung hilfsbedürftiger Perſonen, deren
Unterſtützung nach den in dieſer Hinſicht
maßgebenden Beſtimmungen dem anderen
Staate oder deſſen Armenverbänden zur Laſt
fallen würde, keinen Gebrauch machen:

a. wenn es ſich um Unterſtützungsbedürftige
handelt, welche zuletzt während mindeſtens
fünf Jahren nach zurückgelegtem 18. Lebens-
jahre ihren gewöhnlichen Aufenthalt in dem
betreffenden zur Ausweiſung befugten
Lande gehabt haben,

b. wenn es ſich um Familienangehörige
der unter a bezeichneten Perſonen handelt.

Wenn vor dem Ablauf der fünfjährigen
Friſt die Ausweiſung unterſtützungsbedürftiger
Elſaß-Lothringiſcher Staatsangehöriger aus
dem Grunde unterbleibt, weil dieſelben in
Preußen einen Unterſtützungs-Wohnſitz er-
worben haben, ſo wird die Landes- Regierung
von ElſaßLothringen die den unterſtützungs-
pflichtigen preußiſchen Armenverbänden er-
wachſenden Unterſtützungsbeträge auf Antrag
erſtatten, inſofern ſie nicht die betreffende
Perſon in eigene Fürſorge übernimmt.

Die Erſtattungspflicht beginnt mit dem
Tage der Anerkennung des Anſpruchs durch
die zuſtändige Elſaß -Lothringer Behörde,
ſpäteſtens drei Monate nach dem Tage, an
welchem der Erſtattungsantrag bei derſelben
eingegangen iſt.

II.

Die Beantwortung der Frage, welche Zeit
bei Berechnung der unter Ia bezeichneten

fünfjährigen Friſt in Anſatz zu bringen iſt,
erfolgt unter entſprechender Anwendung der
Beſtimmungen in den 88 11--13 des Unter-
ſtützungswohnſitzgeſetzes.

Die Gewährung einer öffentlichen Unter-
ſtützung hat ein Ruhen der Friſt nicht zur
Folge.

Der Lauf der Friſt wird unterbrochen durch
den von der zuſtändigen Behörde geſtellten
Antrag auf Uebernahme bezw. durch den
Antrag auf Koſtenerſtattung. Die Unter-
brechung erfolgt mit dem Tage, an dem
dieſer Antrag bei der zuſtändigen Behörde
des andern Staates eingegangen iſt. Ueber
die Zuſtändigkeit der Behörden wird wechſel-

T

ſeitige Mittheilung ſtattfinden.

III.
Bei Perſonen, welche in den letzten fünf

Jahren vor dem 1. Januar 1900 in dem
Gebiete des einen Staates aus dem Gebiete
des anderen Staates öffentliche Unterſtützung
erhalten haben, beginnt der Lauf der fünf-
jährigen Friſt erſt von dem Zeitpunkte ab,
an welchem die Zahlung der Unterſtützung
eingeſtellt worden iſt.

Das Gleiche ſoll betreffs derienigen Elſaß-
Lothringer in Preußen ſtattfinden, welche
hier einen Unterſtützungswohnſitz erworben
und von den verpflichteten Armenverbänden
in den letzten fünf Jahren vor dem 1. Januar
1900 Unterſtützungen erhalten haben.

Unterſtützungen, welche im Laufe eines
Kalenderjahres den Betrag von 20 Mark
nicht überſteigen, kommen hierbei nicht in
Betracht.

IV.
Für die Beantwortung der Frage, welche

Perſonen in der Beſtimmung unter Ib als
Familienangehörige zu behandeln ſind, werden
die in dieſer Hinſicht von dem Bundesamt
für das Heimathweſen zur Ausführung des
Unterſtützungswohnſitzes aufgeſtellten Grund-
ſätze als maßgebend anerkannt.

V.
Die beiden Regierungen werden dafür

Sorge tragen, daß den Perſonen, deren Aus-
weiſung nach Ziffer I nicht erfolgen ſoll,
während der Dauer der Unterſtützungs-
bedürftigkeit unter Verwendung der etwa
vorhandenen Arbeitskraft der unentbehrliche
Unterhalt gewährt wird.

Für die hierdurch erwachſenden Auf-
wendungen ſoll aus öffentlichen Mitteln der
Armenpflege des anderen Landes ein Erſatz
nicht beanſprucht werden.

VI.
Wenn Perſonen, welche nach Ziffer I nicht

ausgewieſen werden können, aus freier
Willensentſchließung und ohne kehördliche
Einwirkung ihren Aufenthalt in das Gebiet
des anderen Theiles verlegen, erliſcht die
unter V bezeichnete Unterſtützungspflicht.

VII
Dieſes Uebereinkommen tritt am 1. Januar

1900 in Kraft, daſſelbe kann beiderſeits mit
ſechsmonatlicher Friſt auf Ende des Kalender-
jahres gekündigt werden. Eine Kündigung
vor der Einführung des Unterſtützungs-
wohnſitzgeſetzes in ElſaßLothringen wird
jedoch nur dann erfolgen, wenn bei der
Handhabung des Uebereinkommens erhebliche
Mihſtände zu Tage treten oder die Mittel zu
deſſen Durchführung von der Landes-
Vertretung verſagt werden ſollten.

III.
Falls das Uebereinkommen vor Einführung

des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes in Elſaß-
Lothringen außer Kraft geſetzt wird, ſoll in
Bezug auf die Behandlung derjenigen
Perſonen, auf deren Ausweiſung für die
Dauer der Geltung deſſelben verzichtet
worden iſt, ein thunlichſt ſchonendes Ver-
fahren beobachtet werden, insbeſondere ſoll
deren Ausweiſung, wenn immer möglich ver-
mieden werden und jedenfalls nur unter
Bewilligung angemeſſener Friſten ſtattfinden.

»diefem Zeitpunkte ab verbleibt es

Jch bemerke hierzu Folgendes:
1. Die Nr. I des Abkommens bezweckt die

gegenſeitige Einſchränkung der Abſchiebungen
aus armenrechtlichen Gründen durch die Feſt-
ſetzung, daß gegenüber Unterſtützungs-
bedürftigen (und ihren Familienangehörigen),
welche zuletzt während mindeſtens fünf
Jahren nach zurückgelegtem 18. Lebensjahre
ihren gewöhnlichen Aufenthalt in dem
betreffenden Lande gehabt haben, von dem
ſtaatlichen Ausweiſungsrechte, ſoweit ſich das-
ſelbe auf die Vorſchriften des Freizügigkeits-
geſetzes begründet, beiderſeits nicht mehr
Gebrauch gemacht werden ſoll.

2. Die beiden letzten Abſätze der Nr. I
begründen einen Erſtattungsanſpruch der-
jenigen preußiſchen Armenverbände, welche
unterſtützungsbedürftige Elſaß Lothringiſche
Staatsangehörige vor dem Ablauf der fünf-
jährigen Friſt auf Grund des S 64 des
preußiſchen Ausführungsgeſetzes zum Geſetze
über den Unterſtützungs Wohnſitz vom 8.
März 1871 (wegen Erwerbs des Unterſtützungs-
Wohnſitzes) künftig zu unterſtützen haben (zu
vergleichen die Uebergangsbeſtimmung im
Abſ. 2 Nr. III des Abkommens).

3. Mit dem Ablauf der vorbezeichneten
Friſt erliſcht der Erſtattungsanſpruch. Von

lediglich
bei den durch S 64 des Geſetzes vom 8. März
1871 für die preußiſchen Armenve-.bände
bereits begründeten Verpflichtungen.

4. Die S 4 und 5 des Freizügigkeitsgeſetzes
werden durch das Abkommen nicht berührt.

Gegenüber unterſtützungsbedürftigen Elſaß-
Lothringern, welche einen Unterſtützungs-
Wohnſitz nicht erworben haben, iſt daher nach
wie vor die (kommunale) Ortsverweiſung
unter den reichsgeſetzlichen Vorausſetzungen
zuläſſig.

5. Dagegen iſt vom 1. Januar 1900 ab
von der (ſtaatlichen) Landesverweiſung gegen-
über denjenigen Elſaß-Lothringern, welche ſich
mindeſtens fünf Jahre nach zurückgelegtem

Die Nonne von Wülfing-
hauſen.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(27. Fortſetzung.)

Aus der Nonne Frevelthat aber erblühte
dem Kloſter das Heil. Mehr noch als der
Ablaßbrief, in dem der Biſchof zu Hildes-
heim die Gläubigen zu Gaben für den
Wiederaufbau des vernichteten Gebäudes
aufforderte, wirkte die Kunde von ihrem
Thun. Ein Grauſen erfaßte die Menſchen
ob ſolchen Verbrechens, und freigebig öffneten
ſich die Hände, um ſeine Stätte zu entſühnen
und an gereinigtem, neu geweihtem Orte
den ihrer Behanſung Beraubten eine andere,
ſchönere zu ſchaffen. Als Sühne mochte es
auch gelten, daß man der Frevlerin Beſitz,
der mit ihr ſelbſt dem Kloſter zu eigen
geworden war, verpfändete und den Erlös
verwandte für den neuen Bau der durch
ihre Hand zerſtörten Mauern. Mit wunder-
barer Schnelligkeit erhob ſich, während die
Sonne drs nächſten Sommers das Land
beſchien, der verjüngte Bau über der Erde,
ſtattlicher, gedehnter, prächtiger als der erſte.
Die neue Kirche, die man neben der alten,
erhalten gebliebenen errichtete, ſtrebte mit
hohen Gewölben ſtattlich empor, den erſten
Bau unter ſich laſſend, der zur Krypta be-
ſtimmt wurde. Zur Krypta und zu
einem anderen Zweck. Das Urtheil über die
Verbrecherin war geſprochen worden: wo ſie
gefrevelt hatte, ſollte ſie ſühnen, und über
dem ſündigen, jungfräulichen Leibe ſollte

der neue Bau ſich erheben zur Ehre Gottes
und ſeiner Heiligen. Ein Theil der alten
Kirche, dem Altar gegenüber, wo Jutta die
heilige Kerze an ſich geriſſen hatte zu un-
ſeligem Beginnen, war durch ein Mauerwerk
abgetrennt und in Dunkel verſenkt worden.
Auch die Fenſter hatte man vermauert, und
nur durch eine ſchmale Oeffnung, eben weit
genug, einen menſchlichen Körper hindurchzu-
laſſen, fiel von der anderen Hälfte der
alten, jetzt zum Todtengewölbe gewordenen
Kirche her noch ein matter Abglanz des
Tages hinein in die Gruft für die Lebendig-
Todte, die dort ihr Ende finden ſollte. Am
Tage der Einweihung des neuen Gebäudes
ſollte ſie hinabgeſtoßen werden in die
Finſterniß, und während Jubellieder ertönten
ob des gelungenen Werkes, ſollte ſie für
immer Abſchied nehmen von Sonne, Licht,
Freiheit und Hoffnung.

Und der Tag kam,
Herbſttag, der mit
fäden ſpielte und

ein heller, ſonniger
den letzten Sommer-

mit einem warmen Ab-
ſchiedskuß die erſten welkenden Blätter ab-
ſtreifte von den Bäumen. Sein Licht fiel
hinein in ein Zimmer des Kloſterhauſes zu
Eldagſen, aber es vermochte das Geſicht der
Prioriſſa, die dort wieder mit Probſt Ludwig
in Berathung ſaß, nicht milder und freund-
licher zu machen. Auf dem ſeinen war der
Ausdruck hilfloſer Scheu noch ſſichtbarer
geworden vor dem ſtarken Geiſte der Prio-
riſſa beugte ſich der ſeine noch williger und
widerſtandsloſer als ehemals. Das klang
aus der zaudernden Frage, die er auszu-
ſprechen wagte:

„Jhr fürchtet kein Unheil von ſolchem Hin-
austreten an das Licht des Tages

„Das Werk wird vollführt, wie es beſtimmt
ward.“ Die Stimme der Prioriſſa war noch
gleichmäßig und gedämpft wie ſonſt, aber ein
härterer und ſchärferer Ton klang aus den
halblaut geſprochenen Worten. „Jn feier-
lichem Zuge werden wir hinüberwandeln zu
der neuen Stätte, um mit verſtärktem, ver-
doppeltem Eifer dem Herrn zu dienen. Mit
uns aber führen wir die Verbrecherin; das
Volk ſoll ſie ſehen und heilſamen Schrecken
gewinnen aus ihrem Anblick.“ Einen Augen-
blick ſchwieg ſie, dann fuhr ſie noch leiſer fort.
„Nur einer wäre zu fürchten, was habt
Jhr Neues über ihn erkundet?“

„Jhr ſprecht vom Ritter von Salder
„Es bedarf keines Namens. Kündet mir,

was Jhr wißt.“
„Er iſt es, deſſen ich gedachte, als ich die

Warnung gewagt. Man ſagt, die Erinnerung
ſei ihm langſam wiedergekehrt, die ihm ge-
raubt wurde durch jene ſchwere Wunde, mit
der ſie ihn fanden im Walde bei Wittenburg.
Er hauſt noch bei ſeinem Ohm zu Gronau,
der dem Geneſenden ſorgſam verhehlt, was
geſchehen, um ſeiner zu ſchonen. Aber er
horcht, wie meine Boten künden, bereits wieder
auf beim Klange vertrauter Namen, die viele
Monde hindurch ungehört an ſein Ohr tönten,
und nicht mehr lange wird er unthätig raſten.
Bedenkt, wenn vorzeitige Kunde ihn erreichte
von unſerem Beginnen, arge Noth und
Beſchwerde möchte er uns bereiten.“

Ueberlegend blickte die Prioriſſa vor ſich
nieder, dann aber preßten ſich ihre Lippen

feſter zuſammen, und es wetterleuchtete drohend
in den Falten der Stirn. „Wir dienen Gott
und fürchten keinen Menſchen,“ ſagte ſie, in-
dem ſie ſich erhob. „Es bleibt bei der Ab-
machung, und es iſt Zeit, daß wir vollbringen,
was geſchehen ſoll.“

Der Probſt erwiderte nichts mehr, aber der
Ausdruck der Frucht war noch auf ſeinem
Antlitz, als er die Thür öffnete für die hin-
ausſchreitende Prioriſſa.

Geiſtlicher Sang tönte weit in die klare
Luft, und aus Eldagſens Thor ſchritt der Zug
der Nonnen hinaus auf die beſonnte Land-
ſtraße, die nach Wülfinghauſen führte. Mit
ihren ſchwarzen Gewändern trugen ſie die
Farbe des Todes in die Natur, die noch nicht
ſterben wollte. Weit und grün dehnte ſich
die Welt, ein leichter Wind ſtrich vorüber wie
ein ſanfter Athem, und in einem zarten, ge-
dämpften Blau wölbte der Himmel ſich hoch
und rein. Den Rand des Weges neben den
dunklen Geſtalten ſäumte das Volk in ſeiner
farbigen Feiertagstracht, und die Häupter ent-
blößten ſich, als die Schaar der Frauen vor-
überzog. Mit mattem Schimmer kämpfte das
Licht der geretteten ewigen Lampe, die
Schweſter Gertrud trug, gegen das ſiegreiche
Leuchten der Sonne; in grellen Farben
ſchimmerten beim klaren Schein des
Tages die Gewänder des Muttgottesbildes,
das, von vier Nonnen emporgehalten, über
den ſterblichen Frauen zu ſchweben ſchien der
ſilberne Leib eines Chriſtus am mächtigen,
ſchwarzen Kruzifix leuchtete in mattem, metal-
liſchem Glanz.

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 26. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 1. Februar.
18. Lebensjahre im Jnlande aufgehalten J derſelben. Der durch die Karlsruher Affäre J ſtät der Kaiſer im Verein mit den anderen XVIII. Provinzial- Landtag.
haben, ohne in den Beſitz eines Unterſtützungs-
Wohnſitzes gelangt zu ſein, aus armenrecht-
lichen Gründen nicht mehr Gebrauch zu
machen.

6. Zur Stellung und Entgegennahme von
Uebernahme- und ErſtattungsAnträgen ſind
die Regierungs- Präſidenten in Berlin der
Polizeipräſident zuſtändig. (344

Merſeburg, den 10. Januar 1900.
Der Königliche Regierungs Präſident.

J. V.: gez. Pogge.
Bekanntmachung.

Jn Gemäßheit des Artikels 14 Nr. 2 des
Geſetzes vom 6. Auguſt 1896 (R.-G.-B.
Nr. 27 S. 685) und auf Grund der 88 18
und 20 des Reichs-Viehſeuchengeſetzes vom
23. Juni 1880Wwni ordne ich zur Verhütung der
I. Mai 1894.
Weiterverbreitung der Maul- und
Klauenſeuche Folgendes an:

1. Der Handel im Umherziehen mit
Klauenvieh (Rindvieh, Schafe, Ziegen,
Schweine) wird in ſämmtlichen
Kreiſen des Regierungsbezirks bis
einſchließlich den 23. Februar
1900 verboten.

2. Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende
Beſtimmung unterliegen, ſofern nach
den beſtehenden Geſetzen nicht eine höhere
Strafe verwirkt iſt, den Strafvorſchriften
in 8 148, Ziffer 7a der Gewerbe-
Ordnung in der Faſſung des Reichs-
geſetzes vom 6. Auguſt 1896 (R.-G.-B.
S. 685) bezw. in 8 66, Ziffer 4 des Reichs

23. Juni 1880Viehſeuchen Geſetzes vom J
1. Mai 1894.

3. Dieſe Anordnung tritt mit dem
1. Februar 1900 in Kraft.

Merſeburg, den 24. Januar 1900.
Der Königliche Pegterungt Präſident.
346) gez. Frhr. v. d. Recke.

Bekanntmachung.
Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und

Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Guts-
beſitzers Th. Schmidt in Schkeitbar
wird für den Gemeindebezirk Schkeitbar bis
auf Weiteres Folgendes beſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannter Ortſchaft
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſer
Ortſchaft zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen, wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
s 66 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom
i So mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 23. Januar 1900.
343) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
JBekanntmachung.

Nachdem die Maul und Klauenſeuche in
Zöllſchen erloſchen iſt, werden die durch
die Kreisblatts- Bekanntmachung vom 25.
November v. Js. für die Ortſchaft Zöllſchen
angeordneten Ausnahme- Maßregeln hierdurch
wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 25. Januar 1900.
Der Königliche Landrath.

342) Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Nachdem die Maul- und Klauenſeuche in
Unterkriegſtedt erloſchen iſt, werden die
durch die Kreisblatts- Bekanntmachung vom
29. v. Mts. für die Ortſchaft Unterkriegſtedt
angeordneten Ausnahme- Maßregeln hierdurch
wieder aufgehoben.

Merſeburg, den 25. Januar 1900.
Der Königliche Landrath.

341) Graf d'Haußonville.
Der unterm 16. Januar 1900 gegen den

Knecht Moritz Hermann Roſenhahn aus
Pretſch erlaſſene Steckbrief iſt erledigt.
II. 2. 8. 25/99. (337Halle a. S., den 29. Januar 1800.

Der Erſte Staatsanwalt.
Vom Transvaal--Krieg.

Merſeburg, 31. Januar.
Neue Nachrichten vom Kriegsſchauplatze

liegen auch heute nicht vor, die Engländer
müſſen bei Spionskop ſehr ſchwere Verluſte
erlitten haben, wo aber die einzelnen Heeres-
körper augenblicklich ſtehen, weiß man nicht
recht, insbeſondere, ob die ganze Streitmacht
über den Tugela zurückgeht oder nur Theile

ſ. Z. bekannt gewordene Leutnant v. Brüſe-
witz hat in der letzten Schlacht den Tod
gefunden.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
London, 30. Januar. Die meiſten

Blätter ſehen die Uebergabe von Lady-
ſmith voraus. „DailMail“ iſt der Anſicht, daß es
nur ein Mittel gebe, nämlich die Abſendung
von zwei neuen Armeekorps zu je 50,000
Mann. Das Blatt giebt zu, daß zur
Verwirklichung dieſes Vorhabens die allgemeine
Aushebung von Civiliſten eingeführt werden
müſſe. Das Blatt erwähnt als Beiſpiel
die Vereinigten Staaten von Nordamerika
während des Seceſſioniſten- Krieges. „Morning
Poſt“ glaubt, daß die einfache Verdoppelung
der Truppen die Frage nicht löſen werde
und meint weiter, wenn nicht eine weſentliche
Veränderung der militäriſchen Taktik Englands
eintrete, England das Schickſal Spaniens
auf Kuba erleiden werde. „Morning Leader“
ſieht ebenfalls die Aufgabe von Ladyſmith
voraus.

London, 30. Januar. Ueber die von
der engliſchen Armee erlittene Kataſtrophe
ſchweigt ſich die Regierung noch aus. Es
liegen nur wenige weitere Bruchſtücke über
die Kämpfe am Spionskop vor, die nur ſo
weit reichen, wie die Engländer ſich behaupten.
Der Daily Mail wird aus Spearmanns
Lager telegraphirt: Das Gewehrfeuer dauerte
ununterbrochen an. Die Engländer wurden
bei ihrer Rückkehr durch die von krepirenden
Granaten angerichtete Verwirrung behindert,
die engliſche Artillerie verſuchte von einer
anderen Poſition die Burengeſchütze ausfindig
zu machen, doch vergeblich, der Gipfel des
Berges war ein wahres Höllenmeer unter
dem Hagel der darauf fallenden Geſchoſſe.
Die Buren avancirten bis auf 70 Meter in
aufeinander folgenden Anläufen gegen unſere
Trancheen, von denen ſie mit Bajonetten zu
rückgeworfen wurden, ſie kämpften mit der
alleräußerſten Entſchloſſenheit und wurden
nur durch herkuliſche Anſtrengungen unſerer
Soldaten zurückgeſchleudert. Unſere Verluſte
ſind ſchwer. Der Verluſt der Buren muß
auch ſchwer ſein, da ſie ſich häufig im Sturm
über freies Terrain exponirten. Louis Botha
befehligte die Buren. Ein gefangener eng-
liſcher Offizier erklärte, er war bei der Kapi-
tulation der einzige noch in Action befindliche
Offizier, er habe keinen Befehl zur Hiſſung
der weißen Flagge gegeben, aber ſie hätten,
nachdem ſie acht Stunden einem wüthenden
Feuer ausgeſetzt waren, geglaubt, daß wur
noch zwanzig von ihnen übrig waren.

London, 30. Januar. Die Morgen-
blätter betonen, daß das Parlament in
dieſem Jahrhundert nie in einem krtiſcheren
Augenblick zuſammentrat als heute. „Morning
Poſt meint, England werde alle ſeine
Kräfte anſpannen müſſen, wenn ſich nicht
Bismarcks Prophezeiung, daß Sädafrika ſein
Grab ſein werde, erfüllen ſolle. Wie den
„Times“ aus der Delagoa-Bai gemeldet wird,
iſt Leutnant v. Brüſewitz in der Schlacht
am Tugela gefallen.

London, 30. Januar. Lord Edmond
Fitzmaurice wird Namens der Führer der
Oppoſition im Unterhauſe ein Amendement
zur Adreſſe einbringen, in welchem das Be-
dauern über den Mangel an Sachkenntniß,
Vorausſicht und Urtheil ſeitens der Regierung
in den ſüdafrikaniſchen Angelegenheiten ſeit
1895 und in der Vorbereitung zum Kriege
zum Ausdruck gebracht wird. Dieſes Amen-
dement hat den Vorrang vor allen übrigen
Amendements.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Januar. (Hofnachrichren.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten kehrten
geſtern Abend 9 Uhr aus Primkenau zu-
rück. Auf dem Bahnhofe nahm der Monarch
die Meldung des engliſchen Militärattachés
Oberſtleutnant Grierſon vor ſeiner Abreiſe
nach London entgegen. Heute Morgen unter-
nahm der Kaiſer den üblichen Spaziergang,
hatte dann eine Konferenz mit dem Staats-
ſekretär des Auswärtigen Amts, Staats-
miniſter Grafen von Bülow und hörte, ins
Schloß zurückgekehrt, die Vorträge des Chefs
des Militärkabinets, Gen. d. Jnf. v. Hahnke
und des Chefs des Admiralſtabes der Marine,
Vizeadmirals v. Diederichs.

Eine Unterſtützung der kaiſerlichen Be-
ſtrebungen hat auch Prinz Ludwig von
Bayern, der älteſte Sohn des Prinzregenten,
in einer Rede ausgeſprochen, die er zur Feier
des Kaiſers Geburtstags im Rathhausſaale
zu München vor Offizieren des Beurlaubten-
ſtandes hielt. Prinz Ludwig ſagte u. a.
Meine Herren! Sie wiſſen, daß Seine Maje-

deutſchen Fürſten und den freien Hanſeſtädten
fortwährend beſtrebt iſt, die Macht des
deutſchen Reiches zu Waſſer und zu Lande
zu wahren und zu ſtärken. Sie wiſſen auch,
daß das nicht deswegen geſchieht, um Kriege
zu führen, ſondern um dem deutſchen Reiche
den Frieden zu erhalten, um jedem Ange-
hörigen des deutſchen Reiches, wo immer er
ſich auf dem Erdenrund befinden möge, und
in allen ſeinen Unternehmungen, ſeinem Ver-
mögen und Beſitz den Schutz angedeihen zu
laſſen, auf den jeder Angehörige des Reiches
Anſpruch hat. Mögen die Pläne Sr. Maje-
ſtät des Kaiſers, wie während der vergangenen
Regierungsjahre, ſo auch in der Zukunft
gedeihen

Vorkum, 30. Januar. Hier fand ein
Arbeiterkrawall ſtatt, bei dem Gendarmerie
einſchritt und von der Schußwaffe Gebrauch
machte. Einer der Excedenten wurde tödtlich
verwundet und ſterbend nach Emden gebracht.
Zwei andere erhielten leichtere Verletzungen.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 30. Januar.)

Am Bundesrathstiſch: v. Podbielski.Bei ſchwachem Beſuch ſepte der Reichstag heute

die zweite Leſung des Etats der Reich spoſtver-
waltung fort.

Zum Titel „Gehalt des Staatsſekretärs“ erhob
Abg. Singer Beſchwerde dagegen, daß der Staats-
ſekretär das Koalitionsrecht der Beamten mißachte,
daß er den Poſtunterbeamtenverein erdroſſele und
Beamte wegen Bethätigung ſozialdemokratiſcher
Geſinnung außerhalb des Dienſtes gemaßregelt habe.

Staatsſekretär v. Podbielski erwiderte ihm, daß
er ſozialdemokratiſche Agitatoren unter ſeinen Be-
amten nicht dulden werde. Die Lauheit der bürger-
lichen Parteien, die die Sozialdemokratie großziehe,
könne man von ihm nicht erwarten. Ein Beamter
darf nicht ſozialdemokratiſch wählen, ein Sozial-
demokrat kann nicht Beamter bleiben.

Dieſe Worte, die auf der Rechten mit Beifall
begrüßt wurden, ſtießen bei der Linken auf Wider-
ſpruch. Abg M üller-Sagan meinte, nach dieſen
Worten könne von einer Koal: tionsfreiheit keine Rede

mehr ſein. Redner bemängelte ſodann die Aus-
führung der neuen Poſtwerthzeichen. Gutenberg
würde ſich im Grabe umdrehen, wenn er dieſe Ger-
mania mit dem Blechbuſen zu ſehen bekäme.
Staatsſekretär v. Podbielski erwiderte, daß in den
Kreiſen der Beamten zur Zeit die größte Zufrieden
heit herrſche, daß alſo die Klagen der Vorredner über
angeblich zu ſchroffes Vorgehen wohl nicht begründet
ſein können.

Abg. Baſſermann (nl.) zollte dem Staatsſekretär
ſowohl wegen der zweckmäßigen Reformen als auch
wegen der offenkundig eingetretenen Beſſerung in
dem Verhältniß zwiſchen der Poſtverwaltung und
den Beamteu warme Worte der Anerkennung. Das-
ſelbe that Abg. Werner namens der deutſchſozialen
Reformpartei, der gleichzeitig aber das Vorgehen
gegen den Poſt-Unterbeamtenverein bemängelt.

Abg. Dr. Oertel ſprach dem Staatsſekretär
Dank aus für die Herſtellung des guten Verhält-
niſſes zu den Poſtaſſiſtenten und für die vortreff
liche Dienſtzucht aus. Seine Partei wolle keinen
„Auf die Gurgel-Springer“, wünſcht aber, daß auchan anderen Stellen der Reichsregierung dieſelbe
Energie der Sozialdemokratie gegenüber beſtände,
wie bei Herrn v. Podbielski. Die heutige Rede des
Abg. Singer beweiſe, daß es im Reiche Podbielski's
gut beſtellt ſei. Am Schluß theilte Redner mit, daß
vielfach die Meinung beſtände, die preußiſchen Poſt-
beamten würden vor den ſächſiſchen bevorzugt und
gab der Hoffnung Ausdruck, daß dieſe Meinung un-
begründet ſei

Auf die Beſchwerde des Abg. v. Jazdzewski
wegen Verſetzung von Poſtbeamten polniſcher Na-
tionalität aus Poſen erwiderte Staatsſekretär von
Podbielski, daß er an der Spitze der deutſchen Poſt-
verwaltung ſtehe und von ſeinen Beamten erwarte,
daß ſie gut kaiſerlich und gut deutſch geſinnt ſind.

Hierauf wurde der Titel „Gehalt des Staats-
ſekretärs“ bewilligt und die Weiterberathung auf
Mittwoch vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sttzung vom 30. Januar.)

Am Miniſtertiſch: Frhr. v. Hammerſtein.
Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte Präſi-

dent v. Kröcher das Dankſchreiben zur Verleſung,
mit dem der Kaiſer das Beilerdſchreiben des Hauſes,
anläßlich des Todes der Herzogin Adelheid von
SchleswigHolſtein beantwortet hat.

Hierauf ging das Haus zur Fortſetzung der zweiten
Berathung des Etats der landwirthſchaftlichen
Verwaltung über. Die einzelnen Etattitel riefen
nur unweſentliche Debatten hervor und gelangten
durchweg zur Annahme, ſo das Kapitel „Landwirth-
ſchaftliche Beamten“, bei dem von konſervativer Seite
nachdrücklichere Förderung der landwirthſchaftlichen
Winterſchulen gefordert wurde.

Beim Kapitel „Veterinärweſen“ bemängelte Abg.
Dr. Becker (Ct.) die zu knappe Bemeſſung der Mittel,die zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung von Thier
krankheiten ausgeworfen ſind. Abg. Mendel-
Sreinfels (konſ.) fordert ſchärfere Kontrolle der Ab-
deckereien, die zur Zeit ein Seuchenherd ſeien. Eine
Reform des Abdeckereiweſens ſei dringend nöthig.

Die Abgg. v. Willeſen (konſ.) und Schall(konſ.) wünſchten die Bereitſtellung Iroperer Mittel

zur Vornahme von Baggerungen an der oberen
Spree und Havel. Vom Regierungstiſch wurde
erwidert, daß umfaſſende Arbeiten zu dieſem Zweckbevorſtänden.

Auch dieſer Etattitel wurde bewilligt:

Merſeburg, den 31. Januar.
Die geſtrige Eröffnungs-Rede des Herrn

Oberpräſidenten Excellenz v. Bötticher lautet,
wie folgt:

Hochgeehrte Herren! Es gereicht mir zur
beſonderen Ehre, den auf Befehl Sr. Majeſtät
des Kaiſers und Königs hierher entbotenen
18. Landtag der Provinz Sachſen begrüßen
zu dürfen. Der Landtag tritt in einer
infolge der Bevölkerungszunahme um 6 Mit-
glieder vermehrten Anzahl zuſammen. Von
den 118 Abgeordneten, durch welche die
Provinz in der früheren Tagung vertreten
war, ſind 96 durch das Vertrauen ihrer
Wahlkörper von neuem berufen worden.
Möge es Jhnen vergönnt ſein, im Zuſammen-
wirken mit den neugewählten Abgeordneten
das Wohl der Provinz wie bisher zu fördern.

Die in der letzten Seſſion gefaßten
Beſchlüſſe haben, ſoweit ſie einer ſtaatlichen
Genehmigung bedurften, wie das Reglement
für die Blindenanſtalten, die Abänderung
des Reglements über die Reiſekoſten und
Tagegelder und der 4. Nachtrag zu dem
Reglement der Wittwen und Waiſen-Ver-
ſorgungsanſtalt, die Zuſtimmung der zu-
ſtändigen Herren Miniſter gefunden. Dank
der von Jhnen gewährten Mithilfe ſind die
Arbeiten im Gange, um die durch die Hoch-
waſſer des Sommers 1897 verurſachten
Ueberſchwemmungsſchäden zu beſeitigen und
die bedrohten Ländereien vor künftigen
Waſſersgefahren möglichſt zu ſchützen. Der
Jhnen zur Berathung vorgelegte Voranſchlagüber den Haushalt der Wo zeigt, daß
die Verwaltung beſtrebt geweſen iſt, allen
berechtigten Anforderungen auch diesmal
entgegen zu kommen. Unter den Vorlagen,
welche der Provinzialausſchuß Jhrer Beſchluß-
faſſung unterbreitet, nimmt der Vorſchlag
auf Einführung der familiären Jrrenpflege
eine hervorragende Stelle ein. An opfer-
freudiger Fürſorge für die Geiſteskranken
und Jdioten ſteht die Provinz keiner anderen
nach. Die zur Heilung und Verpflegung
dieſer Unglücklichen begründeten Anſtalten
ſind von den Männern der Wiſſenſchaft
und der Praxis als Muſter Einrichtungen
anerkannt. Obwohl die jüngſte unter ihnen
kaum im Bau vollendet iſt, reichen ſie doch
nicht mehr hin, um alle Pflegebedürftigen
aufzunehmen. Sie werden deshalb erſucht,
bei Zeiten für das beklagenswerther Weiſe
ſtetig zunehmende Bedürfniß Vorſorge zu
treffen. Die Frage wie dies zu geſchehen
habe, hat den Landtag bereits in ſeiner letzten
Sitzung beſchäftigt und der ProvinzialAus-
ſchuß iſt in Ausführung Jhrer Beſchlüſſe in
eine ſorgfältige und eingehende Prüfung ein-
getreten. Das Ergebniß der Prüfung liegt
in den Vorſchlägen vor, welche Jhnen die
Einführung der familiären Jrrenpflege em-
pfehlen. Die ſachgemäße und erſchöpfende
Begründung dieſer Vorſchläge wird Sie, wie
ich hoffe, davon überzeugen, daß mit ihrer
Annahme unſere Provinz einen weiteren werth-
vollen Schritt zur Erfüllung ihrer gern über-
nommenen Aufgaben auf dem Gebiete der
Nächſtenliebe zu thun beginnt. Die König-
liche Staatsregierung hat Jhnen diesmal keine
wichtigen Vorlagen zu machen. Nur um
Vollziehung der Wahlen von bürgerlichen
Mitgliedern zur Verſtärkung der Obererſatz-
Kommiſſion habe ich Sie erſucht. Es werden
Sie indeſſen noch andere, zum Theil ſehr
wichtige Wahlen beſchäftigen. Die bedeut-
ſamſte gilt der Neubeſetzung des verantwort-
lichſten und einflußreichſten Amtes der Pro-
vinzial- Verwaltung. Der zeitige Träger,
welcher in dies Amt unter Allerhöchſter Be
ſtätigung zwei Mal durch Jhr Vertrauen be-
rufen worden iſt, der nahezu ein Vierteljahr-
hundert hindurch an der Spitze der Geſchäfte
der kommunalen Provinzial-Verwaltung in
hingebender Treue und mit reichem Erfolge ge-
ſtanden hat, will nach dem bevorſtehenden Ablaufe
ſeiner Wahlperiode ſich in das Privatleben
zurückziehen. Der Dank und die Anerkennung
der Provinz wird ihm geſichert bleiben. Jhre
Aufgabe aber, meine Herren, wird es ſein,
die Wahl auf einen Mann zu lenken, der
geeignet iſt, die treffliche Verwaltung der
Provinz in den bisherigen Bahnen fortzu-
führen, der den immer neu hervortretenden
Anforderungen der Selbſtverwaltung gerecht
zu werden weiß und der es verſteht, im ver-
trauensvollen Zuſammenwirken mit dem
Landtage, dem Provinzial-Ausſchuß und den
ſtaatlichen Organen das gemeinſame Ziel, die
Wohlfahrt und das Gedeihen unſerer Pro-
vinz zu fördern. Meine Herren! Wir ſtehen
am Beginn des 20. Jahrhunderts chriſtlicher
Zeitrechnung. Dankbar blicken wir zurück auf
die Segnungen, welche unſer Königshaus,
das Vaterland und nicht zum Mindeſten auch
die Landestheile, welche Sie vertreten, durch
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des Himmels Gnade in dem verfloſſenen
Jahrhundert empfangen haben. Jn Treue
feſt ſtehen wir zu unſerem Allergnädigſten
Herrn und begleiten auch in dieſen trüben
Tagen dus Leid Seines erhabenen Hauſes
mit unſerer wärmſten Theilnahme. Ver-
trauensvoll gehen wir der Zukunft entgegen.
Was wir von ihr für die geliebte Heimath-
provinz erhoffen, es wird ſich unter Gottes
Beiſtand erfüllen, wenn wir hier wie draußen
mit friſchem Muth und ernſtem Streben an
die Arbeit gehen. Mögen Jhre Berathungen
dem Lande zum Segen gereichen! Jm
Allerhöchſten Auftrage Sr. Majeſtät des
Kaiſers und Königs erkläre ich den 18.
Provinzial-Landtag für eröffnet.“

Städtiſche oder private
Centrale?

Merſeburg 31. Januar 1900.
Jm vorigen Jahre war der Streit ent-

brannt, ob man bei der projektirten Centrale
Gas oder Dampf verwenden ſolle, in dieſem

—AA

Jahre heißt die Loſung: Städtiſcher oder
privater Betrieb? Ein Stadtverordneter
äußerte in der vorjährigen Stadtverordneten-
Sitzung vor der entſcheidenden Abſtimmung,
es gäbe Nichts mehr zu erörtern, die Sache
ſei ſpruchreif. Inzwiſchen werden ſich die
Meiſten wohl davon überzeugt haben, daß
es gut geweſen iſt, wenn die Stadtverordneten
ſich damals auf einen ablehnenden Stand-
punkt ſtellten.

Die vorgeſtrige Verſammlung im „Tivoli“
hat doch ihr Gutes gehabt, es trat da zu
Tage, daß die Stimmung für ein ſtädtiſches
Elektrizitätswerk doch nicht eine ſo begeiſterte
iſt, wie Mancher vielleicht annimmt, aber
was die Hauptſache iſt, die beiden Ange-
hörigen des Handwerks, bezw. des Klein-
betriebs, erklärten mit aller Entſchiedenheit,
ſie wollten von der ihnen gebotenen Wohl-
that Nichts wiſſen. Nun ſoll erſtlich nicht
behauptet werden, daß die beiden in Rede
ſtehenden Herren das geſammte Handwerk
Merſeburg's repräſentiren, und es ſoll
andererſeits nicht behauptet werden, daß der
Standpunkt der Beiden ein unfehlbar richtiger
ſei, aber merkwürdig, auch ein dritter Herr,
der nicht dem Handwerkerſtande angehört,
theilte mit, daß nach dem, was er im allge-
meinen in der Stadt erfahren, die Stimmung
einer ſtädtiſchen Centrale wenig zuneige.

Wenn die Verhältniſſe ſo lägen, daß die
Errichtung einer Centrale ein unabweisbares
Bedürfniß wäre, ſo würde wohl Jeder für
ſtädtiſchen Betrieb ſein, aber ſo liegen in
Wirklichkeit die Dinge nicht. Bei aller Be-
fürwortung der Errichtung einer Centrale
muß man doch das Moment im Auge be-
halten, daß der Erfolg ein zweifelhafter iſt.
Nun müßte ja ſchließlich in dieſen Apfel ge-
biſſen werden, wenn ſonſt die ganze Anlage
gefährdet wäre, aber es ſind ja Leute da, welche
der Stadt das ganze Riſiko abnehmen und
auf ſich ſelbſt nehmen wollen. Nun iſt es
ſehr ſchön geſagt, was die Privaten verdienen
wollten, könne die Stadt gerade ſo gut ver-
dienen. Das iſt wahr und iſt auch wieder
nicht wahr, denn wenn Zwei dasſelbe thun,
ſo iſt es noch lange nicht dasſelbe. Der
Private hat nicht nur die fachmänniſche Er-
fahrung für ſich und verfügt über ein geſchultes
Perſonal, ſondern er kann ſich vor Allem den
Verkehr mit den Konſumenten, die Heran-
ziehung neuer Abnehmer u. ſ. w. ſo ange-
legen ſein laſſen, wie wohl ſchwerlich die Be
auftragten der Stadt. Ein privater Betrieb
arbeitet meiſtens mit mehr Elaſtizität, was
ſich möglicher Weiſe ſchon beim Bau heraus-
ſtellt. Dem Privaten kann vertragsmäßig
aufgegeben werden, die ganze Anlage in ge-
wiſſer Friſt herzuſtellen, die Stadt ſtellt die
Anlage her, wie ſie es vermag in Anbetracht
der gegebenen Verhältniſſe. Der Private ſetzt
möglicher Weiſe 3 Jahre lang zu, ehe er zu
einem Reingewinn kommt und nimmt das
mit in den Kauf, wie es jeder Geſchäftsmann
thut, die Stadt hat Nichts zuzuſetzen.

So dringend wünſchenswerth es erſcheint,
daß die Angelegenheit aus dem Stadium der
Berathung heraustritt, und daß man „endlich
Thaten ſieht“, ſo iſt es doch vielleicht nicht
überflüſſig, daß nochmals eine Konkurrenz aus-
geſchrieben wird. Wir haben vorgeſtern den
Inhaber der hieſigen elektriſchen Anſtalt ge-
hört und erfahren, daß er unter gleichen Be
dingungen offerieren will, wie Auswärtige.
Es iſt vielleicht nicht ſehr ſchön, daß eine
derartige Offerte erſt infolge der geſchaffenen
Zwangslage abgegeben wird, indeſſen braucht
ſie deshalb noch nicht ſchlankweg abgelehnt zu
werden.

Wenn wiederholt auf das Waſſer und
das Gaswerk verwieſen wird, ſo iſt dem
entgegen zu halten, daß Gas und Leitungs-

waſſer ſ. Z. ein Bedürfniß waren für jedes
Haus. Das iſt mit der Elektrizität nicht der
Fall, Viele werden nach wie vor beim Gas
verbleiben. Die ſo ſehr nothwendige Kanali-
ſirung iſt eine unproduktive Anlage, die Cen-
trale wird, was ja Niemand ernſtlich be-
ſtreitet, mindeſtens einige Jahre Zuſchüſſe
erfordern, iſt es denn da nicht viel ratio-
neller, man läßt die Sache erſt einige Jahre
durch Private betreiben und entſcheidet ſich
dann endgültig? So bedeutend werden
wohl die die techniſchen Umwälzungen nicht
ſein, daß wir befürchten müßten, beim An-
kauf des Werkes aus privater Hand einen
„alten Kaſten“ aufgehängt zu bekommen,
denn im Großen und Ganzen war die
Elektrotechnik vor zehn Jahren annähernd
auf demſelben Standpunkt wie heute und
viel Neues wird wohl auch in den nächſten
zehn Jahren nicht dazu kommen.

Alles in Allem: So ſehr wir eine Be-
ſchleunigung der Sache wünſchen, halten wir
es für angezeigt, daß nochmals eine Kon-
kurrenz ausgeſchrieben wird, bei der
ſchleunigſte Einreichung von Offerten zur
Bedingung gemacht wird. Vielleicht ſtellt
ſich die Stadt dann noch günſtiger, als ſie
bisher ſchon ſteht.

Aus Anlaß der geſtrigen Mittheilung des
Herrn Streckner, daß er die Kilowatt- Stunde
mit 55 Pfg. offerirt habe, erſchien heute
Herr Stadtverordneter Dresdner auf
unſerm Redaktionsbureau und legte uns
drei verſchiedene OriginalVertragsEntwürfe
der Firma Lindner in Halle, deren hieſiger
Vertreter Herr Steckner iſt, vor, woraus ſich
ergab, daß in allen drei Entwürfen die
Kilowatt-Stunde mit 75, nicht alſo mit
55 Pfennigen offerirt worden iſt. Was
geſtern ſeitens des Herrn Steckner vorgelegt
worden iſt, das Schriftſtück, worin von 55 Pfg.
pro Kilowattſtunde die Rede war, war ledig-
lich ein Koſtenanſchlag der Firma
Lindner für ihre eigene Zwecke, und nicht ein
zum Vertrags-Entwurf gehöriger Theil.

Cokales.
Merſeburg, 31. Januar.

Den 70. Geburtstag begeht morgen,
Donnerſtag, Herr Geh. Sanitätsrath Dr.
Triebel. Aus dieſem Anlaß werden dem
hochverdienten Arzte Glückwünſche von amt-
licher und privater Seite zugehn.

Perſonalnotiz. Mit Bezug auf die
in der vorigen Nummer enthaltene Notiz,
Herr Landwirthſchaftslehrer Ritter werde
in den nächſten Wochen ſeine Thätigkeit an
der hieſigen Landwirthſchaftsſchule aufgeben,
erſucht uns der Genannte um die Mittheilung,
daß dies nicht der Fall ſei.

Elektriſche Centrale. Jm Anſchluß
an den Bericht in voriger Nummer ſei noch
mitgetheilt, daß ſich gutem Vernehmen nach
der Preis für den Quadratmeter Terrain,
welches die Stadt eventuell von Herrn
Papierfabrikant Dietrich zu kaufen haben
würde, auf 8 Mark ſtellt.

Panorama iu der Kaiſerhalle. Die
gegen 90 Meilen lange und 10 Meilen breite
Gebirgskette der Pyrenäen, welche Spanien
von Frankreich trennt, iſt bei uns wohl nur
Wenigen aus eigener Anſchauung bekannt,
um ſo erfreulicher iſt es, dieſes vielgenannte
Gebirgsland hier einmal in einer Reihe
ausgeſucht ſchöner Parthieen im Bilde kennen
zu lernen, und zwar im Kaiſerpanorama.
So manche Orte ſind wohl Vielen aus
Geſchichte und Naturkunde bekannt, wie der
berühmte Badeort Biarritz, wo Bismarck einſt
Anfang der ſechziger Jahre den Kaiſer
Napoleon III. für Preußens Pläne betreffs
der Neugeſtaltung Deutſchlands zu gewinnen
ſuchte, Pau, wo Königin Jſabella von
Spanien nach ihrer Entthronung hin
flüchtete, Lourdes, deſſen Wundergrotte ſo oft
von ſich reden machte und wo alljährlich
Tauſende hinpilgern, die Städte Toulouſe,
Bayonne 2c. Aber auch der berühmte Pic du
midi iſt zu ſehen, Luchon mit ſeiner reizvollen
Umgebung und viele andere landſchaftlich
ſchöne Punkte. Der Beſuch dürfte daher ein
lohnender ſein und ſei, zumal das Panorama
auf der Höhe ſeiner Zeit ſteht und bisher
ſehr Sehenswerthes geboten hat, empfohlen.

Die Ausgabe der neuen Germaniga-
Marken zu 3 und 5 Pfennig iſt nach dem
augenblicklichen Stande der Arbeiten etwa im
April oder Mai zu erwarten. Gleichzeitig
gelangen auch die neuen gewöhnlichen Poſt-
karten mit dem Werthſtempel der Germania-
Marke zur Vertheilung. Eine ganz neue
Gattung von Poſtkarten und Marken wird
bekanntlich ſchon der 1. April bringen: Dann
treten die Ortsſätze für Karten und Druck-
ſachen zu 2 Pfennig in Kraft, ſo daß an

jenem Tage Poſtkarten und Briefmarken zu

2 Pfennig mit dem Bilde der Germania er-
ſcheinen werden. Die Zeichnung des Werth-
ſtempels entſpricht genau der der Brief-
marken zu zehn und zwanzig Pfennigen.
Die Ausgabe der Marken in den Werthen
von einer, zwei, drei und fünf Mark iſt etwa
im Juli oder Auguſt zu erwarten. Die
Einführung der neuen Briefmarken wird
auch dann noch nicht vollſtändig ſein, da die
beſonderen Briefmarken für die deutſchen
Schutzgebiete noch hergeſtellt werden müſſen.
Jhre Anfertigung macht beſondere Schwierig-
keiten, da deren Mannigfaltigkeit bei der er-
heblichen Zahl unſerer Kolonieen beſonders
groß iſt. Sind doch allein für die neuen
deutſchen Kolonialmarken etwa 1000 ver-
ſchiedene Platten zu je 100 Marken, alſo ins-
geſammt 100000 verſchiedener Werthſtempel
herzuſtellen.

Der Schneefall hat während der Nacht
und im Laufe des heutigen Tages angehalten.
Wenn der Schnee in den nächſten Tagen
ſchmilzt, iſt Hochwaſſer zu befürchten.

Merſeburg in Berlin. Aus
30. ds., erhalten wir folgende Zuſchrift
Der Landwehr-Verein zu Berlin, einer der
größten Deutſchlands feierte vorigen Sonn-
abend ſein Stiftungsfeſt durch einen Masken-
ball in der Brauerei Friedrichshain unter
Theilnahme weiter Kreiſe. Unter den An-
weſenden bemerkten wir nicht nur ehemalige
12. Huſaren, ſondern auch Merſeburger, die
ſich mit den Berlinern vortrefflich amüſirten.
Aufſehen erregte das reizende Maskenkoſtüm
einer „Sternkönigin“, das, wie wir feſtſtellten,
aus dem bekannten Atelier von Krauſe,
Unteraltenburg 60, hervorgegangen iſt. Die
Merſeburger waren mit die Letzten, die
Sonntag früh an Heimkehr dachten.

Berlin

Provinz und Umgegend.
Halle, 30. Jan. Vor einigen Tagen

wurde der 24jähr. Sohn eines hieſigen Bürgers,
als er Mittags in gewohnter Weiſe die elterliche
Wohnung verließ, um ſeiner Beſchäftigung
nachzugehen, unmittelbar an der Hausthür
von ſeiner Braut, deren Anweſenheit er dort
nicht bemerkt, mit Schwefelſäure überſchüttet.
Der ſolchen Ueberfall nicht ahnende junge
Mann erlitt hierdurch ſo bedeutende Geſichts-
bezw. Augenverletzungen, daß er in einem
hieſigen Krankenhauſe untergebracht werden
mußte. Die Angelegenheit dürfte noch ein
gerichtliches Nachſpiel zur Folge haben.

Oſtrau b. Halle, 30. Januar. Wie ſich
jetzt herausgeſtellt hat, hat der Buchhalter
Spott des verſtorbenen Baron von Velt-
heim zu Oſtrau ein Defizit von etwa 60000
M. in den Büchern. Es iſt dies bei einer
Reviſion entdeckt worden, die der Sohn des
Herrn von Veltheim kürzlich hat vornehmen
laſſen. Weiter erfahren wir, daß Sp., der
in der Mitte der fünfziger Jahre ſteht, ver-
heirathet und Vater mehrerer Kinder iſt, ein
großes Haus führte. Er genoß das weit-
gehendſte Vertrauen ſeines Chefs, das er nun
ſo treulos mißbraucht hat. Wie wir hören,
wurde der junge Herr von Veltheim auf die
großen Unterſchleife aufmerkſam, als wieder
Acker an die Zuckerfabrik Glauzig verpachtet
werden ſollte. Nach den Eintragungen hatte
dieſe Fabrik für den Morgen 30 M. bezahlt,
was der junge Herr von Veltheim ſofort als
viel zu niedrig bezahlt erklärte. Nachforſchun-
gen ergaben indeß, daß dieſe Fabrik nicht 30,
ſondern 42 M. für den Morgen Acker bezahlt
hatte. Dies führte natürlich zu einer Bücher-
reviſion, wobei ſich bedeutende Unterſchleife
herausſtellten, die jedenfalls die eingangs
genannte Summe noch weit überſteigen.

Eisleben, 29. Januar. Durch eine
außergewöhnlich ſtarke Erderſchütterung
wurde geſtern, Sonntag, kurz nach 1 Uhr
früh ein großer Theil der Bewohner des
Senkungsgebietes aus dem Schlafe geſchreckt.
Heute früh gegen 7 Uhr hat ebenfalls wieder
eine heftige Erderſchütterung ſtattgefunden.
Dieſelbe war ſo ſtark, daß die Waſſerleitung
in Unordnung gerathen iſt, ſo daß es an
den höher gelegenen Stellen kein Waſſer
giebt. Weitere Erderſchütterungen ſind nach
eingegangenen Meldungen wahrgenommen
worden am Sonnabend Nachmittag kurz vor
3 Uhr, 4 Uhr und gegen 4 Uhr, ſowie
Sonntag Nachmittag 2 Uhr. Auch wurden
während des ganzen geſtrigen Tages und
im Laufe der vergangenen Nacht leiſe

und Bewegungen des Erd-
bodens verſpürt. Die oben erwähnten Erd-
erſchütterungen haben ſich auch auf dem
Markte, in der Glockenſtraße und in der
unteren Nikolaiſtraße heftig geäußert.

Bernerode [Kreis Worbis], 28. Jan.
Eine grauenvolle That beging der Drechsler
Brandt. Vor einigen Tagen klagte Brandt
ſeinen Nachbarn, daß der blödſinnige Sohn
verſchwunden und nirgends zu finden ſei.

Schütterungen

Die Nachbarn unterzogen deshalb ſein Gehöft
einer Unterſuchung, an der ſich auch B.
betheiligte. Das Ergebniß war, daß der
Sohn in einem durchgeſchnittenen Petroleum
faſſe, welches mit Waſſer gefüllt in einem
Schuppen ſtand, mit dem Kopfe nach unten
todt vorgefunden wurde. Der Kopf war
bis zum Halſe eingefroren, ſodaß der Körper
ſammt dem Faß der Hitze eines Ofens
ausgeſetzt werden mußte, um herausgenommen
werden zu können. Die Sektion der Leiche
ergab ſo gravirende Beweiſe gegen Brandt,
daß er in das Gerichtsgefängniß zu Worbis
überführt wurde. Am Tage nach ſeiner
Einlieferung hat ſich der Mörder in der
Zelle erhängt.

Erfurt, 28. Januar. Unſere Stadt
ſoll nun wieder eine Baugewerkſchule be-
kommen, eine ſolche, wie ſie vor einigen
Jahrzehnten ſchon hier beſtand. Diesmal
ſoll unſer derzeitiger Oberbürgermeiſter den
Handelsminiſter für den Plan einer Ver-
legung der Bauſchule nach Erfurt günſtig
geſtimmt haben. Die Baukoſten für die
Schule ſind auf 400000 Mark veranſchlagt,
der jährliche Erhaltungsbeitrag auf 12000
Mark. Die Zuſtimmung der Stadtbehörden
iſt zweifellos zu erwarten. Damit würde
die Provinz Sachſen eine zweite Baugewerk-
ſchule erhalten (die erſte befindet ſich in
Magdeburg). Der mehrjährige Kleinbahn-
jammer des hieſigen Landkreiſes ſcheint nun
ſeinem Ende zueilen, und der Land-
kreis endlich zu den lange erwarteten
Kleinbahnſtrecken kommen zu ſollen,
nachdem nun auch die hieſigen Stadtbehörden
der beabſichtigten Führung der Trace durch
einige ſtädtiſche Straßen und der erbetenen
Abtretung des für den Bahnhof erforderlichen
Areals zugeſtimmt haben. Dem Vereine
ehemaliger 72er zu Erfurt iſt vom Offizier-
korps des Regiments anläßlich des geſtrigen
kaiſerlichen Geburtstages die Geſchichte des
Regiments geſchenkweiſe überſandt worden.
Das elegant gebundene Werk trägt auf dem
Titel die Widmung. Die hieſige Sektion
des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins
macht in ihrem Bericht für 1899 unter An-
derem die Mittheilung, daß die Mitglieder-
zahl zur Zeit 188 beträgt; die Erfurter Hütte
iſt laut Fremdenbuch im Berichtsjahre von
über 1000 Perſonen beſucht worden, gegen
882 im Vorjahre.

Weißenfels, 29. Januar. Am Freitag
wurde auf der Flur des Dorfes Zetzſch ein
aus Böhmen ſtammender junger Menſch
aufgefunden, der nach ſeiner Erklärung vor
Hunger und Mattigkeit zuſammengebrochen
und 6 Tage in dieſem hilfloſen Zuſtande
liegen geblieben war. Beſonders ſeine Füße
ſind derart erfroren, daß ſie amputirt werden
müſſen. Er fand im Krankenhauſe zu Hohen-
mölſen Aufnahme.

Halberſtadt, 26. Januar. Bei einer
Zielübung wurde Leutnant Queinzius
vom 27. Jnfanterie-Regiment, der ſich vor der
Front ſeiner Abtheilung befand, von einer
verſehentlich abgeſchoſſenen Platzpatrone ge-
troffen. Der Holzpfropfen drang in den
Schenkel ein und verurſachte eine Fleiſch-
wunde, deren Heilung etwa vierzehn Tage in
Anſpruch nehmen wird.

Ermsleben, 26. Jan. Am Dienſtag
hatten die Paſſagiere des erſten Zuges nach
Ballenſtedt auf dem hieſigen Bahnhofe dadurch
einen unfreiwilligen Aufenthalt, daß der
Maſchinenführer des aus Perſonen- und
Güterwagen zuſammengeſetzten Zuges irr-
thümlicherweiſe, ſtatt die Güterwagen auf
hicſiger Station auszuſetzen, mit dieſen nach
Ballenſtedt fuhr und die losgekoppelten Per-
ſonenwagen ſtehen ließ. Nach ungefähr 45
Minuten Aufenthalt kam die Maſchine von
Ballenſtedt zurück und holte die Perſonen-
wagen mit Paſſagieren und Fahrperſonal nach.

Gerichtszeitung.
Friedrichroda, 26. Januar. Jn Privatklage-

ſache des Hofphotographen Louis Thalacker in
Friedrichroda gegen den Kaufmann Oskar Schütter
in Halle a. S. wegen wiſſentlich falſcher Verleum-
dung und Beleidigung wurde in der Hauptverhand-
lung des Herzogl. Schöffengerichts Tenneberg zu
Waltershauſen der Angeklagte Schütter zu einer
Gefängnißſtrafe von 5 Monaten und zur Tragung
ſämmtlicher Koſten verurtheilt. Die Verhandlung
fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Vermiſchtes.
Coblenz, 30. Januar. Leutnant Doering vom

68. Jnfanterie-Regiment, der am Pfingſtmontag den
Studenten Kloevekorn im Duell erſchoß und zu 2
jähriger Feſtungshaft verurtheilt wurde, iſt nun-
mehr vom Kaiſer begnadigt worden. Doering ſoll
in ein anderes Regiment verſetzt werden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
1. Februar: Kälter, wolkig, lebhafte Winde,

Strichweiſe Niederſchläge.



Nummer 26. 1900. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 1. Februar.

Haus-, Betriebe und Berufs-
Haftpflicht-Verſicherungen

vermittelt

Reinstes Fleisonproauet Romso Kräyterwüurrol

(334

A. Klar's Masken-Verleihinstitut

Geiſtſtraße 3 Halle a. S.
empfiehlt elegante neue und flotte

Damen und HerrenCoſtüme
zu billigen Preiſen.

Griſtſtraße 3

(283u „niele--erveburg,.

Zwei Theelöffel voll, in einer Tasse warmen Wassers auſgelöst,
ergeben ohne jeglichen Zusatz im Augenblick eine ausgezeichnete,klare und wohlschmeckende Bouillon,

Cibils Bouillon wirkt anregend und fördert den Appetit ungemein.
Vortrefflich auch für Saucen, Ragoüts, Fleischgeléees und Gemüse.

Veberall käuflich!General-Depöt Max Koch, Hotfl., Konservenfabrik, Braunschweig.

Milchtöpfe 5, 8, 10, 12,
18 Pfg.

Milchtöpfe grösser 25, 30,
35. 45 Pfg.

Kaffeekannen 45. 60,
85 Pfg.

Tassen 22., 35. 40. 50 Pfg.
Speiseteller flach I8 Pfg.

Butterdosen 25, 35 Pfg.
Zuckerschalen 19, 35 Pfg.
Compotschalen 10, 20,

25., 50 Pfg.
Compotschüsseln 28, 45,

60 Pfg.
Compotteller

25 Pfg.
Wassergläser S. 10 Pfg.

7, 15, 20,

Weiss
Speiseteller 5, G, 7, 8 Pfg.
Speiseteller gerippt s Pfg.
Waschbecken 36 Pfg.
Nachtgeschirre 25 Pfg.

IIalle a. S., Leipziger Str. 90.

Besonders billiges Angehbot.

Porzekin grosser le weisses Porzellan

zu sehr billig en Preisen.

Glas.

Steingut.

llan.

Speiseteller tief IS8 Pfg.
Kuchenteller bunt 50, 85,

100 Pfg.
Sahnentöpfehenmn 5, S,

10 Pfg.
Zahnstocherbehälter 25,

40., 50 Pfg.
(284

Küäseglocken gross, mit
Teller 50 Pfg.

W'eingläser 19, 30, 45,
50 Pfg.

Schnapsgläser S, 10, 25,
30 Pfg.

Bierbecher 9,
40 Pfg.

Bierbecher m. Goldrand 9 Pf.

10, 15,

Awiebelmuster
Speiseteller 14, 16 Pfg.
Kaffeekannen 45, 60,

85 Pfg.
Salatschiüsselm Satz à 6

Stück 135 Pfg.
Bratenteller 1I8, 45 Pfg.

I u XRoßmarkt 12. Roßmarkt 12.
230) empfiehltBall- u. Tanzſchuhe

in allen diverſen Lederſorten:

für Herren und
Damen

Lack, Chevreaux ete.

e Coſtümſchuhe
in allen Farben, liefere auf Beſtellung in jedem gewünſchten

Stoff nach Maaß in kürzeſter Zeit und billigſten Preiſen.
Ueberziehen von Tanzſchuhen in jeder Ausführung

ſchnell u. ſauber in eigener Werkſtätte

Sericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 29. Janvar 1900.

Kreis Weizen Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M.Merſeburg 14,10
Weißenfels
Naumburg S S

Querfurt

M. M. M.13,50-14,20 14,00-15, 00 13,60-16, 20 13,50-14,00 S

13,80-14,10 14,70-15,00 14,00-16, 00 13,00-14,00 17,00-17,50

sMi öbel-
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
ſich bei vorkommenden Fällen

(4432

veun
Kllo genügt 100 Tassen

o Eln Versuch Aberzeugt, dass Van Houtens Cacao fur den Aorerer

Gebrauch alen anderen Getränken Vorzuzfeften st. Ep ist nahrhaft,
nepvrenstädpkend, wohlschmeckend, lefcht verdaulieh und stets schnel
depeſtet. Van Houtens Cacao wipd nun in den bekannten Blechbdchsen,

niemals /osé verkauft, da be ose dusgewogenem Cacao nichts für
ſo gute Qualſtat burgt.

Für die zahlreichen Beweiſe auf-
richtiger Liebe und Theilnahme, die
uns bei dem ſchweren Verluſte, der
uns betroffen hat, von allen Ver-
wandten und Bekannten von Nah
und Fern zu Theil geworden ſind,
ſagen wir Allen unſern

herzlichsten Dank.
Möge Gott ihnen ein reicher Ver-
gelter ſein und ſie vor ſolchem
Schickſal bewahren. (339

Meuſchau, den 30. Jan. 1900.
Die trauernde Mutter Wittwe
Wilhelmine Pohle und Sohn.
Schmiede-

Verpachtung.
Eine gangbare Schmiede mit

7 Morgen Feld, mit vieler Kund-
ſchaft, iſt wegen Todesfall des Be
ſitzers, ſofort preiswerth zu ver-
kaufen oder zu verpachten. Großes
Rittergut im Dorfe. Alles Nähere
bei Wittwe Engelmann,
329) Kreiſchau bei Weißenfels.

Hausgrund-
ſtück,

e Meisse Mauer 5,
mit großem Hof und Garten,
trocknen Kellern, Seitengebäuden,
iſt auseinanderſetzungshalber zu

verkaufen. (308Exäms.
Eine ſchöne ruhige

Wohnung
1. Etage,

6 Zimmer u. Zubehör, auf Wunſch
mit ſchönem Garten, zu vermiethen
u. per Juli od. Oktober zu beziehen.
Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl. (148

Provinz. landtag

Namens und Wohnungs-
Verzeichniſſe vorräthig in der

e
Deutſche Haugſraxe auen

beſchäftigen Sie uns wenigſtens
während des Winters und beſtellen
Sie uns: Leinewand in allen Breiten,
Bettzeuge in weiß und bunt, Tiſch
tücher u. Servietten, Decken, Hand-,
Küchen-z, Scheuer- u. Staubtücher,
Taſchentücher, Kleiderleinen u. ſ. w.
Fertige Wäſche. Muſter n. Preiſe
poſtfrei. Von 20 Mark ab freie
Zuſendung. Nicht Nachnahme.

Viele Anerkennungen.
Vereinigte Handweber Schoelzke

und Genoſſen. Geſchäftsſtelle in
Linderode i. L.

Jn Torgau
iſt für Oktober eventuell früher
Leipziger Straße 65

W n11 Fenſter Front, 6 Zimmer, W ye,

Kammern und Keller zu vermiethen

Fr. Th. Stephan
empfiehlt in nur feinster Qualität:

echte Teltower Dauer-Rübchen,
goldgelbe Almeria- Wein-

trauben,
echte Tyroler Tafeläpfel,Westfälischen Pumpernickel,

echte Frankfurter Würstechen,
Pommersche Gänsebrüste,

Kieler Bücklinge u. Sprotten,
Flensburger Spickaale,

süsse Messüma-Apfelsinen,
Rlut-Orangen,

Maronen, Datteln, Feigen,
328) Citronen.
Restaurant Hohenzollern.

Morgen Donnerſtag
Schlachtefeſt.

Früh von 10 Uhr an:
Wellfleiſch. Abends: div. Wurſt
338) und Suppe.

Für Abendunterhaltung iſt
beſtens Sorge getragen. Es ladet
ergebenſt ein Carl Schwabe.

Welt-Panorama.

Pyrenäen.
Mortes, Toulouſe, Luchon,

Lourdes, die Wundergrotte,
303) Biarritz.

Wundervolle Reise.
Stadt-Theater in Halle.

Donnerſtag, den 1. Februar:
Abends 71, Uhr:

Zum letzten Male
Der Pfarrer von Kirchfeld.

Anollo- Theater.
Halle a. S.

Direktion: Fr. Wiehle.
Jackley-Roston Affen-Pantom.
Brüder Vasilesen 6fach Luftreck
Phönix-Trio im elektriſchen

Palmenhain.
Horley-Trio Leonore

Geſchwiſter Jameſſon J
«Elizabeth Chev. Normann

Schmidt-Hawkins
Viola Myrton.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

VFrische Enge Nativ.-
Austern, feinſten Aſtrachaner
Caviar, Straßburger Gänſel. er
Paſteten, junge Faſanen,

hühner, Capaunen, Poulets,
Teltower Rübchen, Pariſer Krf-
340) Salat u. Radischen
empfiehlt F. Zimmermann.

biſſ ückzo

Königl. Preuss. Lotterie.
Die Krneuerung der Looſe

2. Klaſſe 202. Lotterie muß
Vorzeigung der Looſe

1. Klaſſe dieſer Lotterie bis ſpäteſtens
Montag, den 5. Februar er.,

Abends 6 Uhr,
bei Verluſt des Anrechts geſchehen.
Die Kgl. Lotterie Einnahme.

Militär Stammrollen,Gechinge -Ordres,

Stener-Keklamakions-

Formulare
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.322) Dr. Wagner.
Kleine,rie. Wohnung

für ein älteres Ehepaar od. einzelne
Dame paſſend, iſt zu vermiethen.
Näheres Expedition d. Kreisblattes.

Gut möblirtes Wohn-
u. Schlafzimmer

zu vermiethen. Zu erfragen
Kreisblatt-Druckerei.

Mitleſer
geſucht für die Monat Februar u.
März zum „vBerliner Lokal-
Anzeiger“. Näh. i. d. Expedition
des Kreisblattes.

Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

2910) Teuber.
Seidenhaus G. Schwarzen hberger. Ialle a. S., Gr. Steinstrasse 88,
282)
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